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Deutſchland. 


Berlin, 16. März. Die heutige zweite Le⸗ 
fung in der Kommiſſion für das Sozialiſtengeſetz 
hat zu dem erwarteten Ergebniß geführt, daß die 
Kommiſſlon keinen poſitiven Vorſchlag an das 
Plenum zu bringen hat, dies aber auf den ſchließ⸗ 
lichen Ausgang noch keine Folgerung zuläßt. Ueber 
die heutige Kommiſſionsſitzung wird berichtet: 

Es wurde zunächſt ein Antrag Kröber-Grohs, 
im § 1 des Geſetzes die Worte „den Vereinen 
ſtehen gleich Verbindungen jeder Art“ zu ſtrel⸗ 
chen, nach kurzer Begründung des Antragſtellers 
und entſchiedenem Widerſpruch des Miniſters von 
Puttkamer mit 10 gegen 9 Stimmen abgelehnt. 
Ohne jede Diskuſſion wurden alsdann die in 
erſter Leſung beſchloſſenen Modifikationen Windt⸗ 
horſt und hierauf Artikel I. des Antrages Windt⸗ 
horſt im Ganzen mit 10 gegen 9 Stimmen an- 
genommen. Abg. Meyer Jena referirte über eine 


Petition, welche durch die Beſchlüſſe für erledigt 


erklärtßzwurde. Nachdem alsdann noch Artikel II. 
des Antrags Windthorſt (Verlängerung bis 30. 
September 1888) angenommen war, wurde der 
ganze Geſetzentwurf in der Faſſung Windthorſt 
mit 12 gegen 5 Stimmen des Zentrums abge 
Hierauf fand eine längere Geſchäftsord⸗ 
nunge debatte ſtatt daüber, ob nun noch eiue Ab⸗ 
ſtimmung über die unveränderte Regierungsvor⸗ 
lage ſtattfinden ſolle. Von freiſinniger Seite wurde 
Abgeordneter Meyer (Jena) be- 
antragte eine ſolche Abſtimmung und gleichzeitig 
die Verlängerung nur auf drei Jahre. Dieſer 


Antrag, alſo die Verlängerung des unveränderten 


1 nacisaes auf drei Jahre, wurde gegen 
mmen de, Konſervatlven und National- 
liberalen abgelehnt. Der Abg. Graf Balleſtrem 


erklärte aber, daß ſich das Zentrum durch dieſe 


Abſtimmung für das Plenum nicht für gebunden 
erachte. Es fand dann noch eine längere Debatte 
über die beiden von Windthorſt beantragten Re- 
ſolutionen ſtatt, die mit Ablehnung derſelben 
endigte. Der Abg. Fritzen (Zentr.) wird münd⸗ 
lichen Bericht an das Plenum erſtatten 

— Die Monopolgeſetz⸗Kommiſſion des Reichs⸗ 
tags hat heute nach kurzer Berathung den ganzen 
Reſt der Branntweinmonopol⸗Vorlage abge- 
lehnt. Darauf folgte eine Beſprechung über 
die Behandlung, welche den auf das Monopol- 
projekt bezüglichen zahlreichen Petitionen zu Theil 
werten ſoll. Dieſe Debatte dauert noch fort. 

— Iſt Krieg in Sicht? fo iſt ein Ar- 
tikel überſchrieben, der, anſcheinend aus beachtens⸗ 
werther Feder ſtammend, den Ernſt der Situation 
Harlegt. Im „Budapeſter Tabl.“ finden wir den 
Aufſatz, und der Verfaſſer legitimirt fi als der⸗ 
jenige, welcher in der Zeit des „Krieg in Sicht“ 
TTT 


Feuilleton. 


Camille Saint Tabus. 

In der Sonntags⸗Nummer der Zeitung „La 
France“ finden wir unter der Ueberſchrift „En 
voyage* einen Artikel von Herrn Camille 
Saint Sans der die Erlebniſſe des Kom- 
poniſten in Deutſchland wie in Oeſterreich wäh- 
rend ſeiner letzten Konzert-Tournce ſchildert und 
dem wir Folgendes entnehmen: 

Meine letzte Reiſe in's Ausland hat vielen Staub 
aufgewirbelt und trotzdem es nicht nach meinem 
Geſchmack iſt, von meiner VPerſon zu ſprechen, 
halte ich es in dieſem Falle für angebracht. Ich 
will nicht verſuchen, diejenigen unter und zu be⸗ 
kehren, welche meinen, daß es unpatriotiſch von 
einem franzöſiſchen Künſtler iſt, nach Deutſchland 
zu gehen; wir würden uns doch nicht verſtändigen, 
denn ich habe nun einmal eine gerade entgegen 
gejeßte Anſicht hierüber. Ich will ferner auch 
nicht zu ausführlich über die Berliner Zwiſchen⸗ 
fälle ſprechen; die Wagner⸗Frage“ war hierzu 


nur ein Vorwand. Der eigentliche Grund if tie- 


fer zu ſuchen; es handelt ſich da um mancherlei 
Eiferſüchteleien, ja es ſpielten auch rein geſchäft⸗ 
liche Angelegenheiten mit. Wenn ich dieſe Dinge 
erzählen ſollte, müßte ich bis zum gewöhnlichen 
Klatſch hinunterſteigen, und hierzu habe ich um 


ſo weniger Luſt, als mir ſelber daran liegt, dieſe 


kleinlichen Dinge aus dem Gedächtniß zu bekom⸗ 
men. Beſchränken wir uns daher auf die That⸗ 
ſachen! 


Mittwoch, den 17. März 1886. 


Artikels der „Post“ die Miſſion hatte, in einer miſſton wird zur Zeit ein bis ins Einzelne durch⸗ 


Reihe von offiztöſen Artikeln des „Wiener Frem⸗ 
denblatt“ die Frledfertigleit Deutſchlands zu de⸗ 
monſtriren, für die ſich Oeſterreich damals ver⸗ 


bürgte. Es heißt in dem neuen Artikel: 
„Es liegt etwas in der Luft.“ 
viniemus hat in Frankreich in der letzten Zeit 
unzweifelhaft zugenommen. Die Autorität der 
Regierung läßt nach, in dem Maße, in dem ſub⸗ 
verſive Elemente ſich mehr und mehr im Staate 
zur Geltung bringen, und nach alter, durch die 
Lehren der Geſchichte nur zu vielfach beſtätigler 
Erfahrung ſind die Intransigenten der inneren 
Politik auch gleich maßlos und gleich nicht berech- 
nend in den Fragen des internationalen Lebens. 
Der Chauvinismus in Frankreich hat an Inten⸗ 
ſttät zugenommen und an lärmender Kraft feiner 
Aeußerungen. Dazu tritt nun noch ein Faktor, 
ein gewichtiger, mehr anzudeutender als eingehend 
zu erörternder. Niemand kann der franzöſtſchen 
Regierung einen Vorwurf daraus machen, wenn 
file ſich militäriſch und politiſch für alle Eventua⸗ 
litäten vorzubereiten ſucht. Sie thut damit nur 
ihre Schuldigkeit. Das Beiſpiel der Grammont 
und Leboeuf, die die Berichte eines Rothan und 
eines Stoffel unberügt liegen ließen, ſteht als 
Warnungstafel deutlich genug auf dem Wege, 
den jeder franzöſiſche Miniſter zu wandeln hat. 
Aber ein anderes war das Syſtem der Rothan 
und Stoffel, das in ſeiner Manier und Anlage, 
in der Feinheit und Präziſton, in der Eleganz 
und Nobleſſe an die Muſter der alten Venetianer, 
an die diplsmatiſche Thätigkelt eines Contarini 
oder Carlo Ruzzini erinnert, ein anderes iſt das 
Syſtem, das von franzöſiſcher Seite jetzt in Deutſch⸗ 
land beobachtet wird, und das durch den Hoch- 
verrathsprozeß Sarauw⸗-Röttger ſoeben eine inter ⸗ 
eſſante und bedeutſame Illuſtration erfahren hat. 
Dieſes Syſtem der Ausſpähung, der Gewinnung 
und Verleitung von Staatsfunktionären aller Art, 
das ſyſtematiſch durch ein ad hoc organiſtirtes 
Bureau betrieben wird, muß auf deutſcher Seite 
nothwendig Stimmungen erzeugen, die in einem 
gegebenen Moment von bedenklicher Wirkung ſein 
könnten. Man iſt nirgendwo in der Welt weni⸗ 
ger, als in Berlin geneigt, lange auf ſich Pfeile 
abſchießen zu laſſen, ohne zurückzuſchießen.“ 


— Schon bei Beralhung der Petition der 
hinterpommerſchen ökonomiſchen Geſellſchaft in der 
Petitlonskommiſſion des Reichstages iſt regierungs⸗ 
ſeitig von der Abſicht der preußiſchen Regierung 
Mittheilung gemacht, eine Enquete über die ge⸗ 
genwärtige Lage der Landwirthſchaft zu veranftal- 
ten. Inzwiſchen ſind die Vorbereitungen für die 
eventuelle Durchführung dieſer Abſicht weſentlich 
fortgeſchritten. Von der ſtatiſtiſchen Zentral-Kom⸗ 


Meine Tournee, die ungefähr zwanzig Kon⸗ 
zerte in ſich ſchließen ſollte, hatte in Breslau ſehr 
glücklich begonnen, wo mich der berühmte Kom⸗ 
poniſt Max Bruch, mit dem mich jahrelange 
Freundſchaft verbindet, geradezu brüderlich auf⸗ 
nahm. Das dortige Orcheſter, welches ausge⸗ 
zeichnet iſt. übertraf ſich ſelbſt bei Ausführung 
meiner „Jeuneſſe d' Hercule“; aufmerkſam auf 


Der Chau- 


gearbeitetes Programm für dieſe Enquete vorbe- 
rale, über welches demnächſt Entſcheidung getrof⸗ 
fen werden ſoll. 

— Römiſche Blätter verſpotten die angeb- 
liche Enthüllung des „Moniteur de Rome“, daß 
Italien auf dem Berliner Kongreſſe die Anerken⸗ 
nung Roms als Reichshauptſtadt forderte, worauf 
alle Mächte geantwortet hätten, daß, falls die 
Frage geſtellt würde, alle Botſchafter die Konfe⸗ 
renz verlaſſen müßten. 

— Vor einigen Wochen ging die Nachricht 
durch die Preſſe, daß die Polen in Galizien Herrn 
Windthorſteine Adreſſe zu überreichen 
beabſichtigten und daß zu dieſem Zweck die Samm⸗ 
lung von Unterſchriften mit großem Eifer betrie⸗ 
ben würde. Neuen Mittheilungen aus Wien zu- 
folge iſt durch Interventlon der öſterreichiſchen 
Behörden das Unternehmen inhibirt worden. 

— Man erzählt ſich, wie die „N. Pr. Z.“ 
meldet, in Abgeordnetenkreiſen, daß der Kalſer 
auf die Bemerkung des Abgeordneten Windt⸗ 
horſt, er und feine Partei würden ausnahme 
weiſe für die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes 
ſtimmen, aber nur in Bezug auf die Perſon des 
Kaiſers, den Miniſter des Innern, v. Puttkamer, 
beauftragt habe, Herrn Windthorſt für ſeine freund⸗ 
liche Rückſichtnahme auf ſeine Perſon zu danken, 
hinzufügend, daß dieſe in einem Alter von 89 
Jahren und nach drei Kriegen, in denen die Hand 


Gottes ihn beſchützt habe, bei dieſem Geſetz we⸗ 


niger in Betracht komme, als Leben und Gut ſei⸗ 
ner Unterthanen, deren Schutz durch das Geſetz 
bezweckt werden ſolle. f 

i — Italieniſchen Blättern zufolge hat der 
Papſt alle italtentſchen und ſehr viele ausländiſche 
Biſchöfe ad audiendum verbum nach Rom be- 
rufen, um für fein fünfzigjähriges Prieſter-Jubi⸗ 
läum eine Univerſal Wallfahrt zu organiſiren. 
Letztere ſoll einen politiſchen Charakter tragen. 
Jede Nation wird ihre eigene Pilger - Karawane 
ſchicken. 

— Bei der Berathung des Antrages des 
Grafen Moltke über die Militärpenſtons-Geſetz 
Novelle äußerte Kriegsminiſter Bronſart von 
Schellendorff am 10. März im Reichstage, Graf 
Moltke wäre der letzte Feldmarſchall aus dem letz⸗ 
ten Kriege. Die Angabe des Kriegswiniſters be- 
darf der Richtigſtellung, daß Graf Moltke, abge- 
ſehen von den fürſtlichen Perſönlichkelten, der letzte 
Generalfeldmarſchall iſt. Unſer Kronprinz wird 
in der Rang- und Quartierliſte als Generalfeld⸗ 
marſchall aufgeführt. Aber auch der König von 
Sachſen legte, nachdem er den Thron beſtlegen 
batte, Werth darauf, fernerhin als Generalfeld⸗ 
marſchall zu fungiren, wie er denn auch als fol 


einer hohen Perſönlichkeit ſtattgefunden haben 
ſollte, zu Nutze, und man legte dem Kaiſer Worte 
über meine Perſon in den Mund, die Se. Ma- 
jeſtät niemals ausgeſprochen hat. Nun verzichtete 
ich ſofort auf eine Fortſetzung meiner Tournee, 
und begab mich nach Prag, wo man eben im 
deutſchen Theater meine Oper „Heinrich VIII.“ 
einſtudirte. Damals tauchte ſeltſamer Wiije gleich 


jeden meiner Blicke, auf jede meiner Bewegungen zeitig in Berlin und in Paris die erſtaunliche 
ließen mich die Breslauer Muſiker jene köſtliche Nachricht auf, daß ich nach Prag gegangen ſet, 
Freude empfinden, von der Berlioz ſpricht und die um dort ein Konzert zu Ehren Wagners zu di⸗ 
er „Orcheſter ſpielen“ nennt, wie man auf einem rigiren. Die Verbreiter dieſes Gerüchts glaubten 
Klavier oder auf einer Violine ſpielt. Vom dor- mich wahrſcheinlich dadurch in Paris, wo man 
tigen Publikum wurde ich ſehr gut aufgenommen. eine derartige Handlungsweiſe natürlich nicht mit 
— In Berlin wehte freilich ein anderer Wind; Gleichgültigkeit aufgenommen hätte, zu kompro⸗ 
wüthende Artikel hatten mich als Einen denunztrt, mittiren. Nun war ich alſo in Prag; man weiß, 
der emſig daran gearbeitet haben ſollte, die Zuf- daß dieſe Stadt in ihrem Schooße zwei Elemente 
führung des „Lohengrin“ in Paris zu hintertrel⸗ birgt, die ſich antipathiſch gegenüberſtehen, die 
ben. Eine Kabale entſtand, deren Lärmen ja bis Böhmen oder Cjechen, welche in großer Majori⸗ 
hierher gedrungen iſt. Aber dieſe Kabale zählte tät find und die Deutſchen. Durch Umſtände, 
nur wenige Anhänger, und das Publikum hatte auf die perſönlich ich keine Einwirkung babe, ge⸗ 
mir Recht gegeben. hört dem deutſchen Theater in Prag das allei⸗ 

Am nächſten Tage wagte ich, in einem an- nige Recht, meinen „Heinrich VIII.“ aufzuführen 
deren Konzert aufzutreten, und zwar in Gemein- und darüber nach Gutdünken zu verfügen. Als 
ſchaft mit unſcrem Landsmann, dem Violſniſten ich eintraf, war Alles bereits aufs beſte einſtudirt 
Sauret und dem Celliſten Grünfeld, dem Bruder und ich beſchäftigte mich damit, einige Details 
des beſlens bekannten Wiener Planiſten. Ohne des Ballets feſtzuſtellen. Man ging eben daran, 
auf die geringſte Oppofition zu ſtoßen, wurde ich die Generalproben anzuberaumen, als einige No- 
an dieſem Abend aufs wärmſte aufgenommen; tabilitäten der deutſchen Kolonie (2?) ſich zu dem 
die Kabale war ſomit beſiegt. Nun aber paſſirte Direktor Angelo Neumann begaben, und ihm mit⸗ 
etwas geradezu Unerhörtes; unter Beiſeiteſeßung | theilten, daß man eine Wiederholung der Ber⸗ 
jeden Herkommens zerrte man in die Debatten die liner Zwiſchenfälle befürchtete, und daß, wenn 
Perſon des deutſchen Kalſers, man machte ſich Derartiges wirklich geſchähe, die in Deutſchland 
eine Unterhaltung, die zwiſchen dem Kaiſer und für den Bau eines neuen deutſchen Theaters in 
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cher im Gothaiſchen genealogiſchen Kalender für 
das Jahr 1886 ausdrücklich bezeichnet wird. Kö⸗ 
nig Albert wird zwar nicht mehr in der preußt⸗ 
ſchen Rang- und Quartierliſte als General-Feld- 
marſchall aufgeführt; es entſpricht jedoch durch⸗ 
aus ſeinen Wünſchen, nach wie vor den preußi⸗ 
ſchen Generalfeldmarſchällen zugezählt zu werden, 
ſo daß die Anzahl der letzteren in der preußiſchen 
Armee ſich thatſächlich auf drei beläuft. 


Ausland. 


Paris, 13. März. (Voſſ. Zig) Der neue 
Eigenthümer der „Republique francatje", Herr 
Joſef Reinach, der Herausgeber der Reden Gam⸗ 
betta's und deſſen Sekretär während der letzten 
Lebensjahre, ſorgt dafür, daß die Ueberlieferungen 
des Chauviniemus in dieſem Blatte auch weiter⸗ 
hin gepflegt werden. Heute bringt daſſelbe einen 
bereits telegraphiſch erwähnten Artikel, worin es 
beißt: 

„Wir dürfen bei dem anſcheinend blos ge⸗ 
ſchäftlichen Feldzuge nicht gleichgültig bleiben, den 
Deutſchland in Belgien eingeleitet hat 
um dieſes neutralifirte Königreich durchſchneidende 
Eiſenbahnen zu erlangen, welche in Wirklichkeit 
ſtrategiſche Straßen ſind. Es handelt ſich um 
Verbindungslinien zwiſchen dem deutſchen Weſt⸗ 
und dem belgiſchen Oſtbahnnetze, um die deut⸗ 
ſchen Verkehrsſtraßen an der Seeküſte münden zu 
laſſen.“ 5 

Der Artikel führt Aeußerungen des bedeu⸗ 
tendſten Antwerpener Blattes, „Precurſeur d'An⸗ 
vers“, an, das den Bau der neuen Bahnlinien 
fordert, und fährt fort: 8 1 

„Die Antwerpener Zeitung will, daß Oſt⸗ 
ende, Antwerpen, Brüſſel direkte Verbindung mit 
Mainz und Frankfurt haben. Reiſende und Gü⸗ 
ter, die zwiſchen der Nordſee und Oſteuropa (9) 
verkehren, ſollen durch Belgien gehen. Das mag 
ſein. Allein im Falle eines Krieges würde bieje 
Handelsſtraße eine Heerſtraße für einen Einbruch 
oder doch wenigſtens ein Bewegszug für Krlege⸗ 
Bebürfniffe werden, deſſen Deutſchland ſich ſicher 
lich bedienen würde.. Der „Precurſeur“ 
will durchaus ſeine Linie nach Mainz haben. Und 
die Belgier werden es ſein, welche dieſe Heer⸗ 
ſtraße für Deutſchland herſtellen werden 
Keine Schwierigkeit ſoll die Verwirklichung dieſes 
Planes verhindern. Sie wird 75 Millionen 
Franken koſten. Wenn der belgiſche Staat dieſen 
Betrag nicht aufbringt, ſo werden Einzelunter⸗ 
nehmer, nöthigenfalls Deutſche, die Bauerlaubniß 
erwirken. Die Belgier bitten ihre Regie⸗ 
rung dringend, mit der Berliner Regierung zu 
unterhandeln. Führen dle Verhandlungen, wie 
wahrſcheinlich, zu einem Ergebniß, jo wird Bel- 
RE EEE EN ET ER ER EESFETBERSS- 


Prag organiſirten Sammlungen leicht gefährdet 
werden könnten. Direktor Angelo Neumann ab 
ſich alſo genöthigt, die Vorſtellung zu verſchieben; 
in der Zwiſchenzeit hatte ich ein Konzert in Chru⸗ 
dim, einer kleinen Stadt von zehn- bis zwölf⸗ 
tauſend Einwohnern, gegeben, worüber ſich die 
deutſchen Blätter weidlich luſtig machten. Sie 
wußten freilich nicht, daß vor 5 Jahren, als ich 
zum erſten Male in Prag war, dieſes lebens- 
würdige Städtchen mir eine Deputation geſchickt 
hatte, um mich im böhmiſchen Lande willkommen 
zu heißen, und daß es mir Freude machte, jetzt 
dieſen Beſuch erwidern zu können. Als in Prag 
die vorläufige Abſetzung meines „Heinrich VIII.“ 
vom Repertoire bekannt ward, nahmen die czecht⸗ 
ſchen Blätter Partei für mich, eröffneten gegen 
die deutſchen Zeitungen einen grimmigen Krieg, 
und das Natlonal-Theater, eines der ſchönſten 
Theater der Welt, organiſirte mir zu Ehren ein 
großes Konzert. Es kommt mir nicht zu, zu er⸗ 
zählen, wie dieſes Konzert verlief; trotzdem könnte 
ich es, ohne eitel zu erſcheinen, thun, denn alle 
Beifallsſalven gingen eigentlich über meinen Kopf 
hinweg und waren in Wirklichkeit auf Frankreich 
gemünzt, das die Czechen leldenſchaftlich lieben. 
Ein derartiger Abend läßt viele Bitterkeiten ver⸗ 
geſſen. . 
Dies iſt die Bilanz meiner Kunſtreiſe; man 
hat mich heftig angegriffen, aber man bat mich 
auch ſelbſt in Deutſchland warm vertheidigt. Aus 
der Zahl meiner Vertheidiger möge mir geſtattet 
werden, meinen ritterlichen Freund Hans v. Bü⸗ 
low und den berühmten Wiener Kritiker Herrn 
Hanslick beſonders hervorzuheben. In Wien er! 
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führt bier gern die Phraſe im Munde: „Deuiſch⸗ 


jeder Gelegenheit aber iſt es gerade Frankreich, 
und nur Frankreich, das den fremden Volkern 


führungsrecht des „Lohengrin“ für Frankreich er- 


N der Höhe des Himmels Revanche an mir ge- 
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haben, wo die Grenzen dieſes Landes von Deutſch-] bis zu 2 Jahren und einer Buße von 300 bis 
land vergewaltigt werden können.“ 2000 Franken wird beſtraft, wer ſich die erwähn- 

So weit der Artikel, deſſen thatſächliche An- ten Urkunden verſchafft hat, ohne daß er dazu 
gaben in vollſtändigſtem Gegenſatze zur Wahrheit] durch ſein Amt berufen war. 
ſtehen. Deutſchland iſt es wenig darum zu thun, Art. 4 beſtrakt Nachläſſigkeit in der Bewah⸗ 
eine „Heerſtraße durch Belgien“ zu erlangen, daß rung anvertrauter geheim zu haltender Urkunden 
der Widerſtand gegen die gerade Verbindungs- u. j. w mit Gefängniß von 3 Monaten bis zu 
Linie zwiſchen Antwerpen und Mainz eben von] einem Jahre und mit 100 bis 1000 Franken 
der deutſchen Regierung ausgeht und trotz aus-| Geldbuße. 
dauernder Bemühungen des belgiſchen Ausſchuſſes Art. 5 beſtraft mit 1— 5 Jahren Gefäng- 
noch nicht aufgegeben iſt. Aber wenn Deutſch- niß und 1000 bis 5000 Fr. Buße Jeden, der 
land auch wirklich fein Bahnnetz durch eine neue ſich mit Hülfe einer Verkleidung, eines falſchen 
Linie mit dem belgiſchen verknüpfen wollte, was Namens oder einer Verheimlichung der Stellung, 
geht das die „Republique francaiſe“ an? Die-] des Beru's oder der Nationalität in eine Feſtung, 
ſes Blatt vergißt, daß Frankreich heute nicht mehr einen Poſten, ein Staatsſchiff o. er eine Heeres- 
wie zur Zeit des Kaiſerreichs den Anſpruch erhe- [oder Seewehranſtalt einſchleicht, Pläne aufnimmt, 
ben darf, ganz Europa Geſetze vorzuſchreiben und Verkehreſtraßen auskundſchaftet oder Nachrichten 
namentlich ſich in die inneren Angelegenheiten der] ſammelt, welche die Landesvertheidigung oder die 
Nachbarländer einzumiſchen. Und es iſt ſehr un- äußere Sicherheit des Staates betreffen. 
geſchickt von einer franzöſiſchen Zeitung, zu ver- Art. 6 ſetzt auf unerlau*tes Planzeichnen 
rathen, daß die alte Ueberhebung und gewaltthä-] innerhalb eines Umkreiſes von zehn Kilometern 
tige Herrſchſucht, welche gern beide Welten in's] um Fiſtungen, Poſten und Vertheidigunges anſtal⸗ 
Joch von Paris ſpannen möchte, im Grunde des ten eine Strafe von einmonatlicher bis einjäh⸗ 
franzöſiſchen Herzens noch immer lebt und bereit riger Haft und 100 bis 1000 Franken Geld- 
iſt, jeden Augenblick wieder hervorzubrechen. Man] buße. 

Art. 7 bedroht mit ſechstägiger bis jeche- 
monatlicher Haft Jeden, der Schranken, Verpfäh⸗ 
lungen und andere Einbegungen auf milltäriſchem 
Grunde überſieigt oder auf Feſtungsböſchung n 
klettert, um ein Vertheidigungswerk zu überſehen. 

Art. 8 beſtimmt, daß jeder Verſuch e nes 
der vorerwähnten Vergehen wie das Vergehen 
ſelbſt angeſehen und beſtraft wird. 

Art. 9. Als Mitſchuldiger wird Jeder an- 
geſehen und beſtraft, der um die Abſichten der 
Verüber dieſer Vergehen weiß, fie beherbergt, ih- 
nen einen Zufluchts⸗ oder Berfammlungsort ble⸗ 
tet und die Gegenſtände oder Werkzeuge verbirgt, 
welche zur Verübung der Vergehen gedient haben 
oder dienen ſollen. 

Art. 10. Von der verwirkten Strafe iſt 
jeder Schuldige befreit, der vor der Verübung 
oder Verfolgung des Vergehens den Behörden 
Anztige macht oder ſelbſt nach Einleitung der 
Verfolgung die Verhaftung der Schuldigen ver⸗ 
anlaßt. 


OlnieLeine und Leſchloſſen in derſelben Sitzung, 
in welcher ihnen von der Entſcheidung der Regie⸗ 
rung Kenntniß gegeben wurde, ihren Beſchluß be⸗ 
treffend die Dotirung der erſten Lehrerſtelle mit 
1800 Mark aufzuheben, das Gehalt alſo nicht zu 
bewilligen. Man iſt auf den Austrag der Sache 
ſehr geſpannt. 


— In Ergänzung des vor einigen Tagen 
veröffentlichten Briefes des Bootbauers Tellier 
in Paris, in welchem derſelbe die Ausführung 
eines Bootes für einen dentjchen Ruderklub in 
echt chauviniſtiſcher Weiſe ablehnte, erfahren wir, 
daß jener Brief ſchon älteren Datums iſt und 
aus dem Jahre 1884 ſtammt. Der „Waſſer⸗ 
ſport“, dem der Brief entnommen wurde, war 
damals ſelbſt der Beſteller. Inzwiſchen hat Herr 
Tellier ſich eines Beſſeren beſonnen, ja er ſoll ſo⸗ 
gar bemüht jein, ſich Aufträge aus Deutſchland 
zu verſchaffen, jedenfalls hat er den Bootbau für 
den Krefelder Ruderklub übernommen, und man 
ſieht der Ausführung in Sportkreiſen mit um jo 
größerer Spannung entgegen, als in Norddeutſch⸗ 
land bis jetzt noch gar kein franzöſiſches Ruder⸗ 
boot zur Verwendung gekommen iſt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Vorletztes Gaſtſpiel des Herrn R. Settekorn 
vom Hoftheater zu Braunſchweig. „Tannhäuſer“, 
oder: „Der Sängerkrieg auf der Wartburg.“ 
Oper in 3 Akten. 

Donnerſtag: Beneſiz für Herrn Wiſch⸗ 
huſen. „Die bezähmte Widerſpenſtige.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten. „Gringoire.“ Charakterbild in 
1 Akt. Aus den Liedern des Herrn 
4 v. Scholz. 


Der „Kladderadatſch“ bringt folgendes Ge⸗ 

dicht unter der obigen Ueberſchrift: 

Das iſt im Leben häßlich eingerichtet, 
Daß bei dem Bundesrath der Reichstag ſteht, 
Daß oft, was ein Miniſter ſinnt und dichtet. 
In Kommiſſionen ſchmählich untergeht. 
Das Monopol hatt' ich mir auserleſen, 
Millionen glänzten mir in gold'gem Schein — 
Debüt’ dich Gott! Es wär' zu ſchön geweſen. 
Behüt' dich Gott, es hat nicht ſollen ſein! 


Des Reichs Finanzen wollen nicht geſunden, 
Alljährlich wächſt das böſe Defizit. 
Das rechte Mittel hatt’ ich jetzt gefunden, 
Entſchloſſen that ich einen kühnen Schritt. 
Der Branntwein ließe ſchnell das Reich geneſen, 
Wie würd' es friſch erblühen und gedeihen — 
Behüt' dich Gott! Es wär' zu ſchön geweſen. 
Behüt' dich Gott, es hat nicht follen fein! 


Von ſel'ger Zeit, von goldner Zukunft Tagen 
Sprach ich im hohen Haufe frei und laut, 
Doch ach, nach wen'gen Stunden lag zerſchlagen, 
Was ich in ſtiller Thätigkeit erbaut. 
Herr Richter kehrte aus mit grobem Beſen, 
Selbſt Dr. Buhl ſprach ein entſchled'nes „Nein!“ 
Behüt' dich Gott! Es wär' zu ſchön geweſen. 
Behüt dich Gott, es hat nicht ſollen ſein! 


Adelina Patti, welche in Valencia in der 
„Traviata“ auftrat, wurde — was ihr noch nie 
geſchah — ausgepfiffen. Die Unzufriedenheit des 
Publikums wurde durch arge Verſtöße der Sän⸗ 
gerin wachgerufen, als deren Urſache die Weigerung 
der Patti, ſich an den Proben zu betheiligen, an⸗ 
zuſehen iſt. Außerdem entwickelte die Patti den 
helßblütigen Spaniern in der Arie „Morir si gio- 
vane“ zu wenig Feuer, und die Zuhörer ſchrieen 
und pfiffen daher derart, daß die Patti ſich, wie 
der „N. Fr. Pr.“ über Paris berichtet wird, aus 
dem Theater förmlich flüchtete und von Polizei⸗ 
Agenten beſchützt werden mußte. Ihr Schmuck 
und ihre Toiletten wurden in ihrer Ankleide-Loge 
von Nicolint bewacht. Die Journale von Ba- 
lentia jagen, daß dort eine Sängerin noch nie 
jo ausgepfiffen worden ſei. Die Einnahme be⸗ 
trug 36,000 Fres., wovon die Patti 15,000 
Francs bezog. 


lands Macht iſt eine Gefahr für Europa, ſie be- 
droht die Selbſtſtändigkeit aller Völker!“ Bei 


Geſetze vorſchreiben möchte, am liebſten allerdings 
— und das iſt höchſt bezeichnend — den ſchwa⸗ 
chen, den wehrloſen, die nicht im Stande ſind, 
eine Beleidigung ſofort ſcharf heimzuzahlen. Könn- 
ten die gambettiſtiſchen Patrone der „Republique 
francaiſe“ nur, wie ſie wollten! Sie hätten 
ohne Zweifel ſchon den Befehl nach Brüſſel ge- 
langen laſſen, augenblicklich von der Verfolgung 
des Eiſenbahn-Verbindungs⸗Gedankens abzuſtehen. 
Belgien kann aus der kleinen Probe erſehen, 
weſſen es ſich zu gewärtigen hat, wenn Frank- 
reich wieder einmal den früheren hohen Ton an- 
ſchlagen kann. 

Auf die Prozeſſe Kraszewski, Sarauw, des 
Dorides u. ſ. w., in welchen allen es ſich um 
franzöſiſche Spione handelte, welche in Deutſch⸗ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin. Zwei Berliner, ein Herr Feld⸗ 
mann und Frau, ſind, wie ein Berichterſtatter 
hört, auf ihrer Reiſe nach Zanzibar, die ſie über 
Aden antraten, mit dem Dampfer, auf dem ſie 
ſich befanden, untergegangen. Herr Feldmann iſt 


e . Gin Hiper Nachruf left in allen Blättern, 
niſſe zu ſtehlen ſuchten, war Frankreich offenbar] beflimmungen.“ ae 2 Peg eeriungfrau (Sirene) Rur bier und dort gewürzt durch Spott und Hohn. 


Das Geſitz hat eine recht verworrene Baj- 
ſung, aber es iſt dennoch willkommen zu heißen. 
Die Franzoſen ſchreien fortwährend über Spione. 
Jetzt haben ſie nicht länger die Ausrede, daß ſie 
kein Geſetz beſitzen, welches im Frieden die Be- 
ſtrafung der Spione geſtattet, und wenn es ihnen 
nicht gelingt, bald wenigſtens einen Spion zu 
faſſen, ihm ſeine Schuld nachzuwelſen und das 
neue Geſetz auf ihn anzuwenden, ſo wird man 
berechtigt ſein, ihr Geſchrei für einen abſichtlichen 
Kniff zu halten, der beſtimmt iſt, die Aufmerk- 
ſamkeit Europas von ihren eigenen Kundſchaftern 
in den Nachbarländern abzulenken. 


eine Antwort ſchuldig. Es hat nicht ermangelt, 
dieſelbe zu ertheilen. Sie beſteht in einem Straf- 
geſetze gegen die Spionage, welches der Kriegs- 
miniſter General Boulanger geſtern der Kammer 
vorlegte, die daſſelbe — das iſt wohl der Gipfel 
der Unverfrorenheit! — mit einem Beifallsſturm auf 
nahm. Die weſentlichen Beſtimmungen dieſes Ge⸗ 
ſetzentwurfs, der mit einer Miene gekränkter Un- 
ſchuld eingebracht wurde, als wären alle die an⸗ 
geführten Prozeſſe in Frankreich gegen auslän- 
diſche, und nicht im Auslande gegen franzöſiſche 
Spione geführt worden, lauten: 

„Artikel 1. Es wird mit zwei- bis fünfiäh- 
riger Haft und einer Geldbuße von ein- bis 
fünftauſend Franken beftraft: 1) jeder Angeſtellte, 
der Pläne, Schriften oder Urkunden ganz oder 
theilweiſe ausliefert, welche die Landes vertheidi⸗ 
gung oder die äußere Sicherheit des Staates be- 
treffen und ihm anvertraut waren oder in Folge 
ſeiner amtlichen Stellung zu ſeiner Kenntniß ge- 
langten; 2) jedes Individuum, das denſelben 
Fehler begangen hat, nachdem es in Folge ſeines 
Berufs oder einer Sendung Kenntniß von den 
erwähnten Schriftſtücken erlangt hat; 3) jede 
Perſon, die ſich in einer der vorerwähnten Gtel- 
lungen beſindet und aue den Urkunden geſchöpfte 
Mittheilungen bekannt gemacht oder Jemandem 
übermittelt hat. 

Art 2. Jede andere Perſon, welche ſich die 
erwähnten Pläne, Urkunden und Schriften ver- 
ſchafft und fie ausgeliefert, mitgetheilt oder ver- 
affentlicht hat, wird mit ein- bis fünfjährigem 
Gefängniß und einer Geldbuße von 500 bis 3000 
Franken beſtraft. 


Von links her tönt der Siegsfanfaren Schmettern, 
Ihr ſtilles Werk beginnt die Kommiſſlon. ' 
Doch ob es heut auch ſich gewandt zum Böfen, 
Mein Monopol, in Treuen denk' ich dein! 
Behüt' dich Gott! Es wär zu ſchön geweſen. 
Behüt' dich Gott, is hat nicht jollen ſein! 


— Das merkwürdige Schauspiel eines bren⸗ 
nenden Fluſſes hatte man vor Kurzem in Schott⸗ 
land. An einer beſtimmten Stelle des Clyde be- 
merkte man ſchon ſeit Längerem aufſtelgende 
Dämpfe. Ein Fiſcher warf ein brennendes Zunb⸗ 
holz ins Waſſer und ſofort erhob ſich eine hohe 
Flamme über demſelben, welche längere Zelt und 
auf weite Strecken ſichtbar brannte. Man er- 
klärt dieſe Erſcheinung aus einer Entwickelung 
von Gaſen, da unter dem Fluſſe Kohlenlager 
durchziehen. N 


Berlin, 15. März. Eine Geſchichte, die 
jo phantaſtiſch klingt, daß man fie kaum glauben 
ſollte, und die an den Schneider Tomaſchek und 
feine Plättbrett⸗Beerdigung erinnert, wird der 
„N. Z.“ von amtlicher Stelle mitgetheilt: 
„In der Nacht zum 6. März d J. kam mit dem 
Schnellzuge von Berlin nach Leinefelde ein Rei- 
ſender und kehrte in einem dicht am Bahnhofe 
befindlichen Gaſthofe, in welchem er telegraphiſch 
ein Zimmer beſtellt hatte, ein. Während der 
Nacht hat er das Bett, nachdem er in daſſelbe ein 
menſchliches Skelett und einen Schädel gelegt 
hatte, in Brand geſetzt, und dann, wle die im 
Schnee erkennbaren Spuren zeigten, über die Ve⸗ 
randa kletternd, fein Zimmer und das Hotel heim- 
lich verlaſſen. Augenſcheinlich war die Abſicht des 
unheimlichen Gaſtes darauf gerichtet, den Glauben 
zu erwecken, daß er in feinem Bett verbrannt ſei. 
Durch eine zurückgelaſſene Geſchäftskarte iſt die 
Perſon als die eines hier wohnenden Kaufmanns 
S. ermittelt, auch feſtgeſtellt worden, daß derſelbe 
das Skelett von einem hieſigen Studirenden ge⸗ 
kauft hat. Da S. von feinen Bekannten und 
Angehörigen als ein exaltirter Menſch geſchildert 
wird, wurde zunächſt angenommen, daß er die 
That in einem Zuſtande geiſtiger Störung verübt 
habe. Nach den näheren Feſtſtellungen ſcheint es 
indeß, als wenn er planmäßig gehandelt hat, und 
es auf eine Benachtheiligung der Lebensverſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft abgeſehen war. Seine Ergrei⸗ 
fung iſt noch nicht gelungen.“ 

— Technikum Mittweida in Sachſen, 
die älteſte und beſuchteſte derartige Fachſchule, be- 
ginnt Mitte April den Sommerkurs. Ste zerfällt 
a) in eine Maſchinen-Ingenieur Schule, zur Aus⸗ 
bildung von Ingenieuren und Konſtrukteuren für 
Maſchinen- und Mühlenbau, von künftigen Fa- mit rothen Blumen demonſtrirt hätten, während 
brikanten aller Branchen, zu deren Betrieb ma-] Köppe erklärt, er habe keinen Grund zum Ein⸗ 
ſchinentechniſche Kenntniſſe nöthig ſind; b) in eine ſchreiten gehabt, nachdem der Polizei - Kommifjar 
Werkmeiſter⸗Schule, zur Ausbildung von Werk. Walter Brauer den Zug vom Sterbehauſe abge⸗ 
meiſtern, Zeichnern, Monteuren für Maſchinen⸗ laſſen. Hierauf folgt die Vernehmung der durch 
und Mühlenbau, ſowie von künftigen Beſitzern] die Schutzleute Verletzten. 
kleiner mechaniſcher en Heiner Mühlen, London, 16. März. Den „Daily News“ 
Bauſchloſſereten u. ſ. w. Die gegenwärtige Fre ⸗ zufolge wäre anläßlich der Vorſchläge Gladſtone's 
quenz beträgt 584 Schüler aus allen Welttheilen. wegen Löſung der iriſchen Bodenfrage eine Mi⸗ 
Programme erhält man jederzeit gratis durch Di⸗ niſter-Kriſis entſtanden, Chamberlain flimme mit 
rektor K. Wei tzel in Mittweida in Sachſen. den Anſichten Gladſtone's betreffs der Erproprit- 

Bern, 12. März. Die von verſchiedenen] rung der iriſchen Gutsbeſitzer nicht überein und 
Städten Deutſchlands aus verfolgte Hochſtaplerin] ſein Austritt aus dem Kabinet ſel nahe bevor⸗ 
Julie Gries, welche am Neujahr einem Hiefi- | ftehenv. 
gen Juwelier einen werthvollen Schmuck abge⸗ Das Kabinet tritt heute wieder zu einer 
ſchwindelt hatte und in Paris mit einem Theil] Sitzung zuſammen. 
ihrer Beute feſtgenommen worden war, iſt vom London, 16. März. Unterhaus. Die von 
hieſigen Kriminalgericht zu zwei Jahren Kor- Beresford beantragte Reſolution, daß die gegen⸗ 
rektionshaus, Verbannung, Rückerſtattung u. ſ. w. wärtige Arbeitsloſigkeit die beſte Gelegenheit jet, 
verurtheilt worden. die Flotte billig in einen für die Sicherheit des 

— Wie aus Rom gemeldet wird, wurde] Reiches nothwendigen wirkſamen Stand zu ſetzen, 
am Mittwoch im Theater zu Corregio während] wurde von der Regierung bekämpft und nach 
der Aufführung der Oper „Tutti in Maschera“ ſechsſtündiger Debatte mit 206 gegen 98 Stim⸗ 
von der dritten Gallerie eine Bombe ins Par- men abgelehnt. Die erſte Pofltion des Marine- 
terre geworfen, glücklicherweiſe wurde aber Nie-] budgets, welche die Flottenmannſchaft auf 61,400 
mand ernſtlich verletzt. Im Zuſchauerraum und] Matroſen und Schlffejungen feſtſetzt, wurde hier- 
auf der Bühne entſtand eine Panik, doch beru- auf angenommen. 
higte ſich die Menge auf die Verſicherung des Madrid, 16. März. Die durch das vor⸗ 
Regiſſeurs, daß keine Gefahr vorhanden jei. Tags] geſtrige Erdbeben in Granada verurſachten Be⸗ 
vorher wurde ins Haus des Präfeſten eine Bombe] ſchädigungen erwelſen ſich als unerheblich. Men- 
geworfen. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 17. März. In einer Schwurge⸗ 
richtsſache hatte der Vertheldiger des Angeklagten 
beantragt, daß das Gericht den Geſchworenen eine 
Ausgabe von Oppenhoffs Kommentar zum Straf- 
geſetzbuch und ein Exemplar der Wehrordnung in 
das Berathungszimmer mitgebe. Dieſer Antrag 
fand keine Berückſichtigung und die deshalb von 
dem Verurtheilten eingelegte Reviſion wurde von 
dem Reichsgericht, 3. Strafſenat, durch Urtheil 
vom 11. Januar d. J., verworfen, indem der 
höchſte Gerichtshof die Mitgabe von Geſetzes-Kom 
mentaren an die Geſchworenen zur Berathung für 
unbedingt unzuläſſig erklärte und überhaupt einen 
Rechtsanſpruch des Angeklagten auf fein Verlan- 
gen, den Geſchworenen in das Berathungszimmer 
Geſetzbücher oder Geſetzes-Kommentare mitzugeben, 
nicht anerkannte. 
— Herr Robert Settekorn fingt heute, 
Mittwoch, den Wolfram in Wagner's „Tannhäu⸗ 
— —— = ſer“ und wird ſich Freitag als „Holländer“ von 
fand übrigens eine Karrikatur, wo ich als aus uns verabſchieden. Möge das Publikum dem ge- 
dem Paradies getriebener Satan dargeſtellt bin, ſchätzten Gaſte die wärmſten Sympathien entge- 
wäbrend aus der Höhe des Himmels Richard] genbringen. — „Die bezähmte Widerſpenſtige“, 
Wagner, umgeben von allen Helden feiner Ton-] das prächtige Shakeſpeare'ſche Luſtſpiel, und 
dramen mir nachruft: „revanche pour Loben-]„Gringoire“, ein intereſſantes einaktiges Charak- 
grin. mon cher!“ terbild aus der franzöſiſchen Geſchichte, gelangt 
Es iſt nunmehr an der Zeit, daß das Pu-] Donnerſtag zum Benefiz für Herrn Wiſchhu⸗ 
blikum die Geſchichte meiner Relationen mit die⸗[ſen, unſern vortrefflichen Heldenllebhaber und 
ſem berühmten Werke kennen lerne. Vor jehr|Bonvivant, zur Aufführung. Die hohe Bedeu⸗ 
langer Zeit, als der Verleger Flaxland das Auf- tung des Herrn Wiſchhuſen als Darſteller iſt 
ebenſo anerkannt, wie der dramatiſche Werth der 
zu gebenden Stücke, es wird alſo Sache des Pu- 
blikums ſein, dem Benefizlanten die ehrenvolle 
Aufmerkſamkeit und Auszeichnung zu widmen, 
welche ihm gebührt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fulda, 16. März. Dem Vernehmen nach 
wird demnächſt die Ernennung des Biſchofs Kopp 
zum Titular-Erzbiſchof erfolgen. 

Frankfurt a. M., 16. März. (Prozeß gegen 
den Polizei-Kommiſſar Meyer und Genoſſen.) 
Der Polizei-Kommiſſar Köppe, der dem Polizel⸗ 
Kommiſſar Meyer unterſtellt war, erklärt, Meyer 
habe auf dem Friedhofe etwas zu ſchnell zum 
Auseinandergehen aufgefordert und zu früh vom 
Säbel Gebrauch machen laſſen. Der Polizei 
Kommiſſar Meyer behauptet, der von den Theil- 
nehmern an der Beerdigung gebildete Zug hätte 
der ertheilten Inſtruktion gemäß von dem Polizei- 
Kommiſſar Köppe, der denſelben auf dem Wege 
nach dem Friedhofe zunächſt überwachen ſollte, 
aufgelöſt werden müſſen, weil alle Theilnehmer 


warb, hatte mich der Komponiſt beauftragt, die 
Ueberſetzung ſeines Werkes zu überwachen. Ich 
erhielt in Folge deſſen die damalige Ueberſetzung 
zugeſandt, es war eine werthvolle Arbeit, die aber 
doch nicht immer das Richtige getroffen hatte; es 
fehlte derſelben gleichſam das Tüpfel über dem „i“. 
Ich war damals jung, und mit meiner Autorität 
war es noch nicht weit her. Meine Bemerkun⸗ 
gen über die Ueberſetzung wurden daher freund⸗ 
lich aufgenommen, ohne jedoch eine weitere Wir⸗ 
kung zu hinterlaſſen. Vor kurzer Zeit nun, als 
die Aufführung des Lohengrin in Paris ernſtlich 
geplant wurde, fühlte ich mein Lünitlerijches Ge 
wiſſen engagirt. Und in Ueber ſtimmung mit 
dem Verleger und dem Ueberſetzer ging ich daran, 
an die Ueberſetzung die letzte Feile zu legen, un- 
ter ausdrücklicher Verzichtleiſtung auf alle Auto- 
renrechte. 

Und deshalb hat nun Richard Wagner aus 


Aus den Provinzen. 

— In Schlawe iſt zwiſchen Magiſtrat 
und Stadtverordneten ein Streit ausgebrochen, 
deſſen Beilegung noch nicht abzuſehen iſt. Die 
Stadtverordneten hatten auf Antrag des Magi- 
ſtrats die erſte Lehrerſtelle an der Stadtſchule mit 
1800 Mark Gehalt dotirt, ſich aber dagegen aus- 
geſprochen, daß dieſe Lehrerſtelle, wie Schuldepu⸗ 
tation und Magiſtrat dies wollten, mit einem 
Mittelſchullehrer beſetzt werden ſollte; ſie wollten 
vielmehr die Stelle mit einem dortigen Elementar⸗ 
lehrer beſetzt haben. Hiergegen holte nun der 
Magiſtrat die Entſcheidung der Regierung ein 
und dieſe ließ den Stadtverordneten eröffnen, daß 
ihnen eine Mitwirkung bei der Berufung von 
Lehrern an ſtädtiſchen Schulen nicht zuſtehe. Nun 
laber ſetzten ſich die Stadtverordneten auf die 


nommen! 
C. Saint Saöns. 
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ſchenleben find nicht verloren gegangen. = 
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